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Zusammenfassung

Hitzige und kontroverse Debatten prägen vor allem den öffentlichen Diskurs über den Palmölanbau. 
Enormes wirtschaftliches Potenzial für die Palmölindustrie inklusive Großplantagen und Kleinerzeuger 
sowie für anbauende Staaten steht einer vermeintlich direkten Verbindung zu gravierenden Folgen für  
Menschen und die Umwelt bis hin zur Zerstörung empfindlicher tropischer Ökosysteme gegenüber.

Der vorliegende Beitrag plädiert dafür, die ideologisch und bisweilen irrational geführten Diskussionen 
rund um den Palmölanbau zu versachlichen. Wissenschaftler werden in die Verantwortung genommen, 
Position zu beziehen, um falsche oder vereinfachte Korrelationen zu enttarnen und den öffentlichen  
Diskurs auf Basis von Quellen und Nachweisen zu fördern. Der scheinbar zwangsläufige Zusammenhang 
zwischen Palmenplantagen und Entwaldung zählt zur Kategorie der schnellen und vereinfachenden Be-
hauptungen. Verschiedene Bereiche der Landwirtschaft, von denen der Palmölanbau nur einer ist, und 
darüber hinaus illegale Aktivitäten, teilen sich die Verantwortlichkeit für Entwaldung und Umweltzer- 
störung.

Damit der Anteil des Palmölsektors an Entwaldungen möglichst auf ein Minimum reduziert oder auf null 
zurückgeführt werden kann, wurden in jüngerer Zeit mehrere Nachhaltigkeitsinitiativen gestartet – allen 
voran der RSPO (Roundtable on Sustainable Palm Oil) sowie nationalstaatliche Ansätze der beiden größ-
ten Palmöl produzierenden Länder: Indonesien und Malaysia. Zahlreiche Stakeholder des Palmölsektors 
beteiligen sich an diesen zumeist auf Freiwilligkeit basierenden Initiativen und entwickeln diese weiter, 
mit noch klareren und teilweise strengeren Kriterien. Ergebnisse sind beispielsweise POIG (Palm Oil  
Innovation Group) und RSPO Next. 

Palmöl schlicht zu boykottieren, löst keines der dringenden Probleme. Einerseits würde dies die Kultivie-
rung alternativer Pflanzen fördern, die zum einen weniger Ölertrag pro Hektar liefern und zum anderen 
nicht  zwingend eine bessere ökologische und soziale Bilanz vorweisen. Andererseits würde die Nach-
frage für nachhaltig produziertes Palmöl auf dem Weltmarkt wegbrechen, denn nicht zuletzt sind es die 
westlichen Gesellschaften, die zertifiziert nachhaltiges Palmöl nachfragen. Ein Boykott von Palmöl würde 
den Absatz von nicht-zertifiziertem Palmöl fördern und letztlich das Gegenteil dessen bewirken, was  
eigentlich dringend erreicht werden soll.
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nimmt Palmöl die Spitzenposition ein, noch vor 
Soja. Mehr als ein Drittel des weltweit produzierten 
Pflanzenöls ist Palmöl.

 

Neben der überdurchschnittlichen Produktivität der 
Ölpalme ist das aus ihr gewonnene Öl vielseitig ein-
setzbar. Es kann die meisten anderen Pflanzenöle 
ersetzen. Rund 80 % der weltweiten Produktion 
wird als Speiseöl, Frittieröl, Margarine, Backfett 
und für die Lebensmittelzubereitung verwendet. 
Auf oleochemische Produkte wie Kosmetik, Seifen, 
Schmierstoffe und Fette, Kerzen, pharmazeutische 
Produkte, Tenside, Agrar-Chemikalien, Farben 
und Lacke sowie Elektronik entfallen 15 % des 
Verbrauchs. Rund 5 % des produzierten Palmöls 
wird heute für Biodiesel genutzt. Die Europäische 
Union hat im Jahr 2009 durch ihre Erneuerbare- 
Energien-Richtlinie (EER) ein Gesetz verabschiedet, 
das bis zum Jahr 2020 die Gewinnung von 10 % 
aller Transport-Energie aus erneuerbaren Quellen 
fordert, wodurch die Nutzung von Biokraftstoffen 
insbesondere aus Palmöl regional ausgeweitet 
wurde [2]. In der Tat stieg die Menge des aus Palmöl 
produzierten Biodiesels von 1,45 Gigatonnen (Gt) 
im Jahr 2010 auf 3,22 Gt im Jahr 2014 an, das ent-
spricht 48 % der europäischen Nutzung von Palmöl 
(Öl Weltstatistik, 2015). 

Aufgrund der biologischen Anforderungen ist der 
Anbau der Ölpalme nur im Tropengürtel möglich. 
Dort teilt sie sich als Kulturpflanze mit der dort  
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Wissenschaftler im öffentlichen Diskurs

Wissenschaftler spielen eine wichtige Rolle in der 
öffentlichen Debatte über den Palmölanbau, die 
insbesondere in Europa eindeutig von Medien ge-
trieben wird.

Denn wie kann die Ölpalme von Land- und Lebens-
mittelwirtschaft der nördlichen Hemisphäre sowie 
von Bauern in den Tropen als „Wunderpflanze“ 
gepriesen und gleichzeitig von Nichtregierungs- 
organisationen (NGOs), die sich für das Klima und 
die Rechte der Bevölkerung einsetzen, als ernste 
ökologische Bedrohung betrachtet werden?

Es ist an der Zeit, die ideologisch und bisweilen irra-
tional geführten Diskussionen hinter uns zu lassen, 
die vor allem auf andere aktuelle Themen unserer 
Gesellschaft abzielen, wie ausgewogene Ernährung, 
Erhaltung der biologischen Vielfalt, Energiepolitik 
und ethischer Konsum. Hinzu kommt, dass ein Infor- 
mationsdefizit über die Branche und ihre Akteure in 
der Öffentlichkeit zu einem diffusen Bild über den 
Palmölanbau geführt hat. Was fehlt sind klare Ana-
lysen. Wissenschaftler stehen in der Verantwortung,  
auf der Basis von verifizierten Daten und Fakten  
Position zu beziehen, falsche oder vereinfachte  
Korrelationen zwischen Landwirtschaft und Abhol-
zung zu enttarnen und so den öffentlichen Diskurs 
auf Basis von Quellen und Nachweisen zu fördern.

Vor- und Nachteile der Ölpalme

Die Ölpalme liefert mit 3,8 Tonnen pro Hektar (t/ha) 
im weltweiten Durchschnitt außergewöhnlich hohe 
Erträge. Die besten Plantagen in Südostasien er-
wirtschaften nahezu 6 t/ha und in Forschungsein-
richtungen werden bei genetischen Studien sogar 
mehr als 10 t/ha erreicht. Damit steht die Ölpalme in 
Bezug auf den Ertrag pro Hektar an der Spitze der in-
dustriell genutzten Ölpflanzen (siehe Abbildung 1). 
Der Palmölanteil an der weltweiten Produktion von 
Pflanzenölen ist seit Jahrzehnten gestiegen. Heute 

Abbildung 1: Durchschnittlicher Ölertrag (t/ha/Jahr) der wichtigsten
Ölpflanzen [1]

Ölpalme           Raps              Sonnenblumen      Erdnuss           Soja

t/ha/Jahr
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jeweils ursprünglichen Vegetation einige der welt-
weit letzten Hotspots für Biodiversität wie das Kongo- 
becken, den Amazonas und Borneo. Diese Koexis-
tenz mit empfindlichen Ökosystemen reicher biologi-
scher Vielfalt ist Anlass für zahlreiche Kontroversen.

Produktionskette auf der Südhalbkugel  

Die Erzeugung und Verarbeitung von Palmöl ist Teil 
einer komplexen globalisierten Agrarindustrie mit 
verschiedenen Akteuren und Stakeholdern, die 
unterschiedliche Interessen verfolgen. Die derzeit 
im Rampenlicht stehende Branche steht stellvertre-
tend für die sich wandelnden Beziehungen zwischen 
Nord und Süd in der landwirtschaftlichen Entwick-
lung. Palmöl ist auch ein Beispiel für den Süd-Süd-
Handel, bei dem vor allem die Schwellenländer den 
Handel und die Entwicklung untereinander voran-
treiben. Wie schon bei anderen Industriezweigen 
– vom Auto bis zum Handy – dominieren Länder der 
Nordhalbkugel nicht länger die Märkte. Diese Ent-
wicklung wird sich noch für einige Zeit fortsetzen.

Nach wie vor spielen die Industrienationen eine füh-
rende Rolle beim Thema Innovation (wie lange noch, 
vermag niemand zu sagen) und wenn es darum geht, 
die Industrie in Richtung Ethik und Umweltschutz zu 
bewegen. Ein Großteil der Weiterverarbeitung von 
Palmöl findet zudem in der Agrar- und Lebensmit-
telindustrie im Norden statt, wo die wichtigsten 
Unternehmen der Branche ansässig sind und dort 
von NGOs ins Visier genommen werden. Die Rolle 
der selbsternannten Weltpolizisten, die einige 
Regierungen und NGOs im Norden einnehmen, ist 
fragwürdig. Klar ist aber, dass ihre zugespitzten und 
zwangsläufig stark vereinfachten Kampagnen direkt 
dazu beigetragen haben, dass Menschen beginnen, 
sich mit Nachhaltigkeit zu beschäftigen.

Ölpalmen werden ausschließlich in feucht-tropi-
schen Regionen angebaut. Für diese ist der Export 
von Palmöl eine wichtige Einnahmequelle und stellt 
einen Rohstoff für die örtliche Industrie (Fraktio- 
nierung und Raffinierung) dar. Allein zwei Länder – 

Indonesien und Malaysia – produzieren zusammen 
den Großteil des weltweit verfügbaren Palmöls  
(87 %) (siehe Abbildung 2).

 

Der Konsum von Palmöl in Ländern der Südhalb-
kugel wird durch das Bevölkerungswachstum und 
den steigenden Lebensstandard in den Schwellen-
ländern mit großem Bevölkerungsanteil wie Indien, 
Indonesien und China angetrieben (siehe Abbildung 
3). In den europäischen Ländern wird 12 % des 
weltweit verfügbaren Palmöls verbraucht, auf die 
Vereinigten Staaten von Amerika entfällt ein Anteil 
von 3 %.

 

Abbildung 2: Die wichtigsten palmölproduzierenden Länder  
Quelle: USDA-FAS.
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Abbildung 3: Die wichtigsten palmölverbrauchenden Länder 
Quelle: USDA-FAS.
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Müssen tropische Wälder fallen?

Es gibt weder einen direkten noch einen zwangsläu-
figen Zusammenhang zwischen Palmenplantagen 
und Entwaldung. Behörden vergeben Konzessio-
nen, oftmals auf lokaler Ebene, an Forstbetriebe, die 
das Holz entnehmen. Abgeforstete Wälder können 
zu Brachland, Savannen oder landwirtschaftlichem 
Land umgewandelt werden, je nachdem, was ge-
plant ist. Nur ein Teil des abgeholzten Landes wird 
in Ölpalmenplantagen umgewandelt. Von 21 Mio. ha 
Primärwald, die zwischen 1990 und 2005 in Indo-
nesien verschwunden sind, wurden nicht mehr als  
3 Mio. ha als Ölpalmenplantagen kultiviert [1].

Landwirtschaftliche Nutzung ist die Hauptursache 
für die globale Entwaldung. Dabei entfallen  
24 % auf Viehzucht und 29 % auf landwirtschaft-
lichen Anbau unterschiedlicher Ausprägung:  
Soja (19 %), Mais (11 %), Ölpalme (8 %), Reis (6 %) 
und Zuckerrohr (5 %). Ölpalmenplantagen machen  
8 % der auf den landwirtschaftlichen Anbau zurück-
zuführenden Abholzung aus. Insgesamt sind das  
8 % von 29 %, also 2,3 % bzw. 5,6 Mio. ha der 239 
Mio. ha Wald, die zwischen 1990 und 2008 insge-
samt verloren gingen [3].

Allerdings gibt es zunehmende Anzeichen für eine 
direkte Verbindung in neuen Grenzregionen wie 
Borneo, wo fast 30 % der gefällten Primärwälder 
durch Ölpalmen ersetzt worden sind [4], während 
im Durchschnitt neue Plantagen für nur 10 % der 
Entwaldung in Indonesien und Malaysia verantwort-
lich sind [5]. Diese Zahlen berücksichtigen nicht die 
indirekten Ursachen von Entwaldung als Folge des 
Anlegens von Plantagen am Rande von Wäldern. 
Diese Effekte sind schwer abzuschätzen, aber den-
noch nicht zu vernachlässigen.

Der jährliche Verlust von Primärwäldern ist in  
Indonesien zwischen den Jahren 2000 und 2012 von 
200.000 ha auf 800.000 ha pro Jahr gewachsen, vor 
allem auf den Inseln Sumatra und Borneo [6]. Um 
die Ursachen für die Abholzung zu entschlüsseln, 

haben Abood et al. [7] den Anteil der Verantwortlich-
keit der großen Sektoren für Entwaldungen in Indo-
nesien zwischen 2000 und 2010 kalkuliert: Baum-
plantagen für Zellstoff (12,8 %), Holzkonzessionen  
(12,5 %), industrielle Ölpalmenplantagen (11 %) 
und Bergbaukonzessionen (2,1 %). Der auf Palmöl 
zurückzuführende Anteil ist auf der Insel Borneo so-
wie in Torfgebieten höher (18,2 %). Zu diesen Zahlen 
muss der Anteil der direkten und indirekten Entwal-
dung durch Kleinbauern hinzugefügt werden, der  
viel schwerer abzuschätzen ist. Gaveau et al. [8]  
betonen, dass nicht immer direkte Zusammenhänge 
zwischen industriellen Plantagen und Entwaldung  
bestehen. In der Tat stehen 25 % der Entwaldung auf  
der Insel Borneo in direkter Beziehung zu einer 
Umwandlung in Plantagen (zeitlicher Abstand von 
weniger als 5 Jahren zwischen Entwaldung und An-
bau). In anderen Fällen werden die Wälder für ihr 
Holz sowohl legal als auch illegal ausgebeutet, das 
schwächt sie, und setzt sie immer häufiger Brand- 
risiken aus. Zudem werden abgeholzte Gebiete nicht 
sofort oder automatisch wieder aufgeforstet. Die 
Ölpalmenfarmen sowohl von Kleinbauern als auch 
großen Plantagenbetreibern tragen daher eine echte 
Verantwortung für die Entwaldung. Diese Verant-
wortung teilen sie mit anderen Branchen der indo-
nesischen Wirtschaft, wie der Papierindustrie, der 
Forstwirtschaft und dem Bergbau. Die Zunahme von 
unkontrollierten Bränden ist im Wesentlichen auf die 
Entwaldung Sumatras und Borneos zurückzuführen.

Bevor mehr Primärwälder von hohem Erhaltungswert 
oder mit hohem Kohlenstoffbestand zerstört werden, 
sollte die Produktion in den Zonen optimiert werden, 
die bereits in Plantagen umgewandelt worden sind. 
Trotz seiner günstigen landwirtschaftlichen und 
klimatischen Bedingungen erreicht Malaysia durch-
schnittliche Erträge von weniger als 4 t/ha und liegt 
damit weit unter den Spitzenerträgen, die in einigen 
Plantagen in der Region erzielt werden (6 bis 7 t/ha). 
Es ist daher von größter Bedeutung, das Produkti-
onssystem bestehender Palmenplantagen weiter zu 
entwickeln und gleichzeitig negative Auswirkungen 
auf Mensch und Umwelt zu minimieren.
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Ökologische Intensivierung als  
Nachhaltigkeitstreiber

Ökologische Intensivierung der Produktivität bedeu-
tet vor allem, dass alle Plantagenbesitzer – Klein-
bauern ebenso wie große Agrarbetriebe – Zugang zu 
ausgewähltem und zertifiziertem Saatgut haben, so 
dass mehr Menschen von aktuellen Forschungser-
gebnissen in der Pflanzenzucht profitieren können. 
Die Nutzung von ausgewähltem Saatgut schafft  
einen Mehrwert auf allen Stufen der Ölproduktion 
und der Primärverarbeitung. Die Investition von  
1 US$ in einen Ölpalmsamen, der aus den besten 
Hybriden stammt, wird ein durchschnittliches Ein-
kommen von 1.300 US$ bis zum Ende seiner 20 Jahre 
andauernden kommerziellen Verwertung liefern.

Verbessertes Saatgut beschert dem Plantagen-
besitzer höhere Erträge in den Fruchtbüscheln 
und verbessert die Arbeitsbedingungen (durch 
leichteres Ernten bei kürzeren Palmen). Es kommt 
dem Betreiber der Ölmühle durch bessere Extrak-
tionsraten und dem Raffineur durch eine Erhöhung 
des Oleingehalts zu Gute. Eine bessere Resistenz 
gegen Krankheiten und die Möglichkeit, das gleiche 
Land über mehrere Generationen zu nutzen, helfen 
in Verbindung mit genetischer Selektion und der 
Verfügbarkeit ausgewählter Hybridsamen, den Flä-
chendruck zu reduzieren, insbesondere wenn der 
Ertrag dadurch steigt. Die genetische Entwicklung 
der Ölpalme wurde mit 1 bis 1,5 % pro Jahr (ähn-
lich wie Mais) gemessen und leistet damit einen 
wesentlichen Beitrag zur ökologischen Intensivie-
rung. Allerdings reicht dies allein nicht aus, um den 
erhöhten Bedarf an Pflanzenöl (Zuwachs von 3 bis  
4 % pro Jahr) und insbesondere an Palmöl (Zuwachs 
von 5 bis 6 %) zu decken. Auch sollten die besten 
landwirtschaftlichen Praktiken angewandt werden, 
um die weltweite Nachfrage trotz Begrenzung der 
Anbauflächen zu befriedigen.

Für die ökologische Intensivierung ist auch die 
Umsetzung einer gut geplanten Düngung ein wich-
tiger Faktor, sowohl aus ökonomischen Gründen 

(Dünger machen über 60 % der laufenden Kosten 
einer Palmenplantage aus) als auch aus Respekt vor 
Mensch und Umwelt. Im Durchschnitt werden wäh-
rend der ökonomischen Lebensdauer einer Plantage 
(20 Jahre) rund 850 kg Dünger pro Jahr und Hektar 
eingesetzt. Die Verwendung von Kompost aus den 
Stielen und Abwässern aus Ölmühlen ermöglicht 
eine signifikante Reduzierung dieser Menge. Dün-
gemittel aus petrochemischen Produkten oder nicht 
erneuerbaren Mineralquellen haben eine begrenzte 
Zukunft. Die Herausforderung besteht daher darin, 
den Einsatz von Düngemitteln (mineralisch und 
organisch) so zu optimieren, dass sie der Pflanze 
durch ausgewogene und gut geplante Anwendung 
größtmöglichen Nutzen bringen. Darüber hinaus 
muss das extensive Auslaugen der Böden oder das 
Verschmutzen der Oberflächengewässer vermieden 
werden. Diese Anforderungen werden aus der Mine-
ralanalyse der in den Plantagen entnommenen Bo-
den- und Blattproben ermittelt. Die Analyse liefert 
Schwellenwerte für den Düngemitteleinsatz je nach 
Klima, Pflanzenphysiologie, Bodenart sowie geneti-
schem Ursprung und Alter der Plantage.

Der lange Weg zur Innovation

Die ökologische Intensivierung des Ölpalmen- 
anbaus stößt an die biologischen Grenzen der 
Pflanze. Es ist zudem schwierig, die Produktion zu 
automatisieren, d. h. der Ölpalmenanbau bleibt  
arbeitsintensiv (im Schnitt eine Person pro 10 ha). 
Das Öl muss umgehend aus der Frucht extrahiert 
werden, um den Verlust der positiven physikali-
schen und chemischen Eigenschaften zu vermeiden. 
Dies erfordert ein effizientes Erntenetzwerk, funk-
tionierende Infrastrukturen und eine zuverlässige 
Organisation der Erntegebiete rund um Mühlen.

Der Innovationstransfer zu den Kleinbauern bleibt 
eine der größten Herausforderungen für die ökolo-
gische Intensivierung. Wenn die Plantagenbesitzer 
in nationale Projekte oder öffentliche und private 
Verbände eingebunden werden können, kann der 
Transfer von Innovationen (ausgewähltes Saatgut 



und beste landwirtschaftliche Praxis) relativ einfach 
und schnell vollzogen werden. Die organisatorische 
Struktur bietet dann auch die notwendigen Kredit- 
linien sowie technische und finanzielle Unterstüt-
zung.

Unabhängige Plantagenbesitzer, die nicht in Genos-
senschaften zusammengefasst sind, sind schwerer 
zu erreichen und lassen sich daher trotz der enor-
men Erntegewinne nicht so einfach überzeugen.

Jüngste Forschungsprojekte [9] unterstreichen die 
Notwendigkeit für neue Impulse in der allgemei-
nen Debatte über die verschiedenen Arten von 
Produktionssystemen und Plantagen. Zum Beispiel 
sind nicht alle Kleinbauern „klein“ oder an die 
Agrarindustrie gebunden. Praktiken, Wahrneh-
mungen, Rationalisierungen und Auswirkungen  
variieren stark und die Gründe für diese Schwan- 
kungen müssen bei der Gestaltung angepasster  
Wege zur Nachhaltigkeit berücksichtigt werden. 
Zertifizierungssysteme wie RSPO (Roundtable on 
Sustainable Palm Oil) sind besser auf die verschie-
denen Akteure zuzuschneiden. Neue Kriterien, 
speziell in Bezug auf die Bedingungen und Möglich-
keiten für Kleinbauern, sollten zusammen mit ihren 
Vertretern definiert werden, die die Diskussion mit 
ihren Erfahrungen aus der Praxis bereichern können. 
Die besten Praktiken aus dem Bereich Management 
müssen anhand ortsspezifischer Gegebenheiten 
konzipiert und in die gesamte Innovationsprozess- 
kette integriert werden – von der Analyse strukturel-
ler Engpässe auf Erzeuger- und Haushaltsebene bis 
hin zur Umsetzung guter landwirtschaftlicher Praxis 
im Feld. Die Feldforschung hat herausgefunden, 
dass die angewandten Mengen von Düngemitteln 
und Pestiziden in hohem Maße variabel sind. Diese 
reichen von sehr niedrigen Dosen, die vermutlich 
die Bodennährstoffpools auslaugen, bis hin zu sehr 
hohen Dosen, die wahrscheinlich zu einer ernsthaf-
ten Umweltverschmutzung führen. 
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Die multidisziplinäre Forschung hat sich als sehr 
nützlich erwiesen, um zusätzliche Erkenntnisse und 
passende Ansatzpunkte zu finden, unter anderem 
für die Beschreibung einer Typologie von Klein-
bauern oder die Erzeugung von Zukunftsszenarien. 
Nachhaltige landwirtschaftliche Entwicklung – auch 
beim Anbau von Ölpalmen – kann nicht ohne star-
ke Wechselwirkungen zwischen Agrar-, Umwelt-, 
Human- und Sozialwissenschaften konzipiert und 
umgesetzt werden. 

Ist nachhaltiges Palmöl nachhaltig?

Nachdem der Roundtable on Sustainable Palm Oil 
(RSPO) im Jahr 2004 das erste nachhaltige Palmöl-
Zertifizierungssystem geschaffen hat, wurden im 
Laufe der Jahre eine Reihe weiterer Industrie- und 
Regierungsinitiativen zur Verhinderung der Entwal-
dung durch Ölpalmenexpansion entwickelt und um-
gesetzt [10]. Ivancic und Koh [11] haben vor kurzem 
die verschiedenen Nachhaltigkeitsstandards in Süd- 
ostasien überprüft. Sie kommen zu dem Schluss, 
dass zusätzliche, neue Themen für nachhaltiges 
Palmöl aufkommen, wie eine stärkere Anerkennung 
der Komplexität des Themas, die Bedeutung der 
Wahrung von echter Transparenz und eine stärkere 
Berücksichtigung der indigenen Landrechte. Die  
Autoren erklärten, dass Hersteller und Konsumen-
ten beginnen, ihren Einfluss zu erkennen, den sie 
durch die Wahl von CSPO (Certified Sustainable 
Palm Oil, durch RSPO-Standards) ausüben können. 
Eine höhere Bekanntheit und mehr Wissen sind für 
weitere Verbesserungen entscheidend.

Das Sustainable Palm Oil Transparency Toolkit 
(SPOTT) ist ein Projekt der Zoological Society of  
London (ZSL), das der Palmölindustrie Informatio-
nen und Ressourcen zur Verfügung stellt, um ne-
gative Umweltauswirkungen zu reduzieren. SPOTT 
veröffentlicht und aktualisiert Bewertungen der 
50 weltweit größten Palmölhersteller auf Basis 
öffentlich zugänglicher Informationen über ihre  
Aktivitäten und ihr Engagement für ökologische und 
soziale Best Practices. 



Eine vor kurzem von der Beratungsgesellschaft 
für Nachhaltigkeit Efeca entwickelte Studie [12] 
stellt die wichtigsten Unterschiede zwischen den 
Standards dar und hilft Käufern dadurch bei der 
Entscheidungsfindung. Diese Arbeit zeigt, dass 
der RSPO bei sozialen Themen führend ist. Er hat 
die umfassendsten Anforderungen im Bereich So-
cial Impact Assessment (SIA) hinterlegt und unter-
streicht den Partizipationsprozess. Auffallend ist, 
dass ISPO (Indonesian Sustainable Palm Oil) und 
MSPO (Malaysian Sustainable Palm Oil) keine Fris-
ten für die Kriterien festgelegt haben. Es zeigt sich 
auch, dass der RSPO die stärksten Maßnahmen im 
Bereich Biodiversität vorschreibt, die sich vor allem 
auf den HCV-Prozess stützen (HCV steht für High 
Conservation Value und bedeutet hoher Wert für die 
Erhaltung der Artenvielfalt, Ökosysteme etc). ISPO 
scheint den geringsten Schutz für die Biodiversität 
zu fordern. Schließlich stellen die Autoren fest, dass 
der größte Unterschied zwischen RSPO und ISPO/
MSPO in der zwingenden Integration von Richt- 
linien für Transparenz und ethisches Verhalten im 
Geschäftsbetrieb liegt. Das war bei ISPO/MSPO kei-
ne explizite Voraussetzung.

Da 40 % der weltweiten Palmölproduktion von Klein- 
bauern erwirtschaftet wird, ist die Finanzierung 
der RSPO-Zertifizierung für Kleinbauern wichtiger 
denn je. Dies war der Schwerpunkt der im Jahr 
2013 durchgeführten Überprüfung der Zertifizie-
rungsregeln und -kriterien. Das erste Experiment, 
das in Thailand [5] stattfand, ergab sehr hohe 
Zertifizierungskosten (28 US$/ha) und einen im 
Vergleich geringen Mehrwert für den Farmer  
(0,0003 US$/kg geernteter Früchte). Diese Koope-
rativen konnten nur durch das Engagement externer 
Spender zertifiziert werden.

Trotz der bekannten Schwächen hat der RSPO die 
Grundlage für einen konstruktiven Dialog innerhalb 
der Branche geschaffen. Er bietet zwar unvollstän-
dige, aber dennoch nützliche Werkzeuge, um den 
moralischen Standard der Palmölproduktionskette 
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zu verbessern und sie in Richtung größerer Nachhal-
tigkeit zu lenken.

Diese Zertifizierungsinstrumente sind grundsätzlich 
qualitativ und müssen, wenn sie glaubwürdig sein 
sollen, auf der Grundlage allgemein anerkannter 
und bewährter wissenschaftlicher Erkenntnisse 
verfeinert und konsolidiert werden. Ein Großteil der 
kollaborativen Forschung zum Thema Ölpalme ist 
darauf ausgelegt, geeignete und belastbare Indika-
toren für Nachhaltigkeit zu identifizieren.

RSPO – Roundtable on Sustainable Palm Oil 
(Runder Tisch für nachhaltiges Palmöl)
Seit Gründung im Jahr 2004 war der RSPO eine Busi- 
ness-to-Business-Initiative mit ca. 10 Mitgliedern, 
sowohl privaten aus der Industrie als auch NGOs 
(z. B. WWF). Er ist eine internationale Multi-Stake-
holder-Initiative zur Zertifizierung und Förderung 
von nachhaltigem Palmöl. Im November 2005 
wurden acht Grundsätze und 39 Kriterien für die 
Zertifizierung verabschiedet, die im Jahr 2008 zur 
Zertifizierung der ersten Plantagen führten. Das 
erste Certified Sustainable Palm Oil (CSPO) wurde 
zum Jahresende 2008 verkauft. Heute umfasst der 
Roundtable 3.300 Mitglieder in sieben Katego-
rien: Erzeuger, Verarbeiter und Händler, Hersteller, 
Banken und Investoren, Einzelhändler, Umwelt-/
Naturschutz-NGOs und soziale/entwicklungspoliti-
sche NGOs.

Der Runde Tisch hat verschiedene Arbeitsgruppen, 
die seine Aktivitäten umsetzen, diversifizieren und 
weiterentwickeln. Nationale oder regionale Inter-
pretationsgruppen sind für die Integration der Zer-
tifizierungsgrundsätze und -kriterien in nationales 
Recht verantwortlich. Es gibt noch einiges zu tun, 
bevor sie an die besonderen Anforderungen der 
kleinen Familienbetriebe angepasst sind. Die Kosten 
für die Zertifizierung und für Korrekturmaßnahmen, 
die auf 20 bis 40 US$/ha geschätzt werden, sind für 
Kleinbauern, die kaum in Kooperationen organisiert 
sind, oft unerschwinglich [13].



Heute sind 3,3 Mio. ha Plantagenland RSPO-zerti-
fiziert (verglichen mit 106.000 ha im Jahr 2008). Im 
Jahr 2016 wurden 12 Mio. t nachhaltig zertifiziertes 
Palmöl produziert, was ungefähr 21 % der welt- 
weiten Palmölproduktion ausmacht. Im Jahr 2008 
waren es noch 620.000 t.

Wie eine Vielzahl von Multi-Stakeholder-Initiativen, 
die sich der Förderung und Standardisierung eines 
nachhaltigen Produkts verpflichtet haben (Forest 
Stewardship Council, Marine Stewardship Council, 
Roundtable on Responsible Soybean, BonSucro), 
ist auch der RSPO erheblicher Kritik ausgesetzt. Er 
basiert auf der freiwilligen Umsetzung seiner Prinzi-
pien und Kriterien durch den Konsens aller Mitglie-
der und gilt daher als nicht streng genug und mit zu 
wenig Macht ausgestattet [1].

RSPO ist jedoch bei weitem der bekannteste und 
anerkannteste Nachhaltigkeitsstandard für Palmöl, 
vor allem in Europa und in den Produktionsländern 
für den EU-Markt. Zum Beispiel sind 93 % des zer-
tifizierten Palmöls in Großbritannien CSPO (Certi-
fied Sustainable Palm Oil vom RSPO, eine immer 
gebräuchlichere Bezeichnung für alle Arten von 
nachhaltig bewirtschafteten und zertifizierten Pal-
mölprodukten). 

RSPO NEXT wurde entwickelt, um den Bemühungen 
der RSPO-Mitglieder Rechnung zu tragen, die die 
Anforderungen der RSPO-Prinzipien und -Kriterien 
übererfüllen. Dies ist eine freiwillige Selbstver-
pflichtung zusätzlich zu den bestehenden Prinzipi-
en und Kriterien (Principles and Criteria, P&C) und 
beinhaltet strengere Bewertungsmaßstäbe mit 
Richtlinien in Bezug auf Entwaldung, Feuer, Torf, 
Menschenrechte, Landschaft etc. Sie werden durch 
eine Kombination aus der Überprüfung der Unter-
nehmensrichtlinien und der Überprüfung vor Ort 
erfasst. Die zusätzliche Bewertung ermöglicht es 
den Unternehmen, über die Grundanforderungen 
des RSPO hinauszugehen und ein stärkeres Engage-
ment für Umweltschutz und soziale Verantwortung 
zu zeigen.
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International Sustainability and Carbon Certifica- 
tion (ISCC) ist ein System für die Zertifizierung 
von Biomasse- und Bioenergie-Industriezweigen, 
das sich an der Reduzierung von Treibhausgas- 
emissionen, der nachhaltigen Flächennutzung, dem 
Schutz der natürlichen Biosphäre und der sozialen 
Nachhaltigkeit orientiert. ISCC gilt für die gesamte 
Lieferkette und ermöglicht so die Verifizierung der 
Rückverfolgbarkeit vom Verbraucher bis zur Plan-
tage. ISCC kann eingesetzt werden, um rechtliche 
Anforderungen in den Bioenergie-Märkten zu er-
füllen und Nachhaltigkeit und Rückverfolgbarkeit 
von Rohstoffen in den Nahrungsmittel-, Futter- und 
Chemieindustriemärkten zu belegen. Das Pro-
gramm erhielt im Jahr 2010 seine erste offizielle 
staatliche Anerkennung durch die Biomasse-Nach-
haltigkeitsverordnung (BioNachV) der deutschen 
Bundesregierung und wurde in der Folge von der 
Europäischen Kommission als einer der ersten Zer-
tifizierungsstandards zur Einhaltung der EU-Richtli-
nie für erneuerbare Energien (EER) anerkannt. Das 
System zertifiziert derzeit weltweit mehr als 300 mit 
Palmöl beschäftigte Betriebe einschließlich Planta-
gen, Mühlen, Raffinerien, Biogasanlagen, Lagerhal-
len, Handels- und Abfall-Management-Systeme.

ISPO: Indonesian Sustainable Palm Oil 
Im März 2011 wurde ISPO von der indonesischen Re-
gierung gegründet. Die rechtlichen Grundlagen von 
ISPO bilden indonesische Vorschriften (27 Gesetze 
und Verordnungen) unter Einbeziehung des Land-
wirtschaftsministeriums, des Umweltministeriums, 
des Ministeriums für Forstwirtschaft und des natio-
nalen Flächenamts. Der ISPO ist Pflicht: Es ist rechts-
verbindlich für alle Palmöl-Plantagen in Indonesien 
und beinhaltet Strafen und Sanktionen. Tatsächlich 
werden Plantagen/Mühlen, die keine Konformität 
mit den erforderlichen Gesetzen und Verordnungen 
nachweisen können, bestraft. ISPO-Audits sind von 
Mai 2012 bis Ende 2014 durch unabhängige Zerti-
fizierungsstellen bei allen indonesischen Erzeugern 
durchgeführt worden. Plantagen, die bis zum Jahr 
2014 nicht ISPO-zertifiziert wurden, können herab-
gestuft werden [14]. 



Malaysian Sustainable Palm Oil (MSPO) ist ein von 
der Regierung Malaysias unter Mitwirkung verschie-
dener Stakeholder des Palmöl-Sektors entwickelter 
nationaler Zertifizierungsstandard. Er wurde erst-
mals im November 2013 eingeführt und trat offiziell 
am 1. Januar 2015 in Kraft. Der MSPO-Standard folgt 
sieben Prinzipien rund um die Themen „Manage-
ment“, „soziale Gerechtigkeit“, „Umweltschutz“ 
und „ökonomischer Fortschritt“: Management und 
Verantwortung, Transparenz, Einhaltung rechtlicher 
Vorgaben, soziale Verantwortung, Gesundheit,  
Arbeitsbedingungen und -sicherheit, Umwelt, 
natürliche Ressourcen, Biodiversität und Ökosys-
teme, Best Practices und Entwicklung neuer  
Anpflanzungen. MSPO richtet das Management 
der Palmölproduktion an bestehenden nationalen 
Gesetzen und Vorschriften aus, obwohl der MSPO- 
Standard im Gegensatz zu ISPO derzeit nicht ver-
pflichtend vorgeschrieben ist.

Im Jahr 2015 verkündeten die Regierungen von 
Malaysia und Indonesien den Plan, ihre beiden natio-
nalen Nachhaltigkeitsstandards  –  ISPO und MSPO  – 
zum „Council of Palm Oil Producing Countries“ 
(CPOPC) zu vereinen, mit dem Ziel, die Produktion 
zu verbessern und die Steuerung des Palmölmark-
tes zu koordinieren. Darüber hinaus sollen die 
Entwicklung der Industrie in den beiden Ländern 
gesteuert, eine Verbesserung der Situation von 
Kleinbauern erreicht sowie ein weltweites nachhal-
tiges Palmölsystem erstellt werden. Der CPOPC ist 
auch offen für andere Palmöl produzierende Länder, 
z. B. die Philippinen, Thailand, Kolumbien und Bra-
silien. Die Gründerstaaten Malaysia und Indonesien 
schlugen auch e+POP (Nachhaltigkeitsmodell für 
Kleinbauern, das sich im Wesentlichen auf Prinzipi-
en der Ökologie (e) und der Fürsorge (+) für Palmen 
(P), Öl (O) und Produktionsstandards (P) konzen-
triert) vor, einen Rahmen für Gesetze und Verord-
nungen zugunsten einer nachhaltigen industriellen  
Entwicklung. 

www.lci-koeln.de     www.bdsi.de 10/15

Moderne Ernährung heute 2/2017

WPD
WISSENSCHAFTLICHER

PRESSEDIENST

Die Palm Oil Innovation Group (POIG) ist eine Initia-
tive von Umwelt- und zivilgesellschaftlichen Organi-
sationen sowie Unternehmen, die auf den bestehen-
den RSPO-Prinzipien und -Kriterien (P&C) sowie den 
darüber hinausgehenden Selbstverpflichtungen der 
Unternehmen fußt – insbesondere bei Themen wie 
frei von Entwaldung, Ermittlung von Kohlenstoff-
beständen, Erhalt der Artenvielfalt, Emission von 
Treibhausgasen, Einsatz von Pestiziden und sozia-
len Beziehungen. Die Charta von POIG wurde im 
Jahr 2013 verabschiedet. Ausgewählte RSPO-Prin-
zipien und -Kriterien sollen darin mit eindeutigeren 
Leistungsanforderungen an die zertifizierten Pro-
duzenten verbunden werden. Die POIG-Mitglieder 
argumentieren, dass sich dadurch vorhandene De-
fizite auf dem Weg zu nachhaltigerem Palmöl insbe-
sondere zwischen Erzeuger- und Abnehmermärkten  
abbauen ließen. Im Jahr 2014 veröffentlichte die 
POIG die erste „Indikatoren“-Liste, welche die spezi-
fischen Konditionen zu Themen wie Torfentwicklung, 
HCV- und HCS-Management (HCS steht für „High 
Carbon Stock“ und bedeutet hohe Kohlenstoffbin-
dung, z. B. in Bäumen, Böden oder Gewässern) und 
den FPIC-Prozess (FPIC steht für „Free Prior Infor-
med Consent“ und bedeutet, dass Entscheidungen 
über Vorhaben, die die Ortsbevölkerung, z. B. indi-
gene Völker, betreffen, von deren freier, vorheriger 
und sachkundiger Zustimmung getragen werden 
müssen) festlegt. Diese Indikatoren sind seitdem 
überprüft und bearbeitet worden. Die „High Carbon 
Stock Approach (HCSA)“-Lenkungsgruppe ist eine 
Einrichtung, die Unternehmen dabei unterstützt,  
ihre Selbstverpflichtung zu entwaldungsfreiem 
Anbau von Ölpalmen und anderen Rohstoffen auf 
Basis einer etablierten Methode umzusetzen. Die 
Lenkungsgruppe wurde im Jahr 2014 ins Leben ge-
rufen, um die Weiterentwicklung von Methoden und 
ihren Anwendungen im Ursprung zu überwachen.



Das Sustainable Palm Oil Manifesto (SPOM) ver-
pflichtet seine Unterzeichner zu Nachhaltigkeit in 
der Lieferkette durch drei Hauptziele: 
• �keine Abholzung in Waldgebieten mit hohem Koh-

lenstoffbestand und Schutz von Torfland
• �die Erstellung von nachvollziehbaren und transpa-

renten Lieferketten 
• �positive wirtschaftliche und soziale Auswirkungen 

für Menschen und Gemeinschaften. 
Diese Standards bauen auf dem RSPO auf, in dem 
alle Unterzeichner des SPOM Mitglied sind. Fünf 
der größten Ölpalmen-Produzenten der Industrie – 
gemeinsam produzieren sie mehr als 9 % des welt-
weiten Palmöls – waren die ersten, die das Manifest 
unterzeichneten, weitere Unterzeichner folgten. 
Die Unterzeichner des Manifests finanzieren eine 
Studie über HCS mit dem Ziel, Schwellenwerte und 
geeignete Bewertungsmethoden zu etablieren, 
HCS-Wälder zu identifizieren, die von der künftigen 
Palmöl-Plantagenentwicklung ausgeschlossen wer-
den. Damit soll sichergestellt werden, dass Umwelt-
belange effektiver berücksichtigt werden, ohne die 
wirtschaftliche Entwicklung zu hemmen.

Das Indonesia Palm Oil Pledge (IPOP) war eine 
Partnerschaft von Palmöl-Firmen mit dem Ziel, in 
Indonesien ein Umfeld zu schaffen, das die Pro-
duktion von nachhaltigem Palmöl ermöglicht und 
fördert, auf Abholzung verzichtet, Sozialleistungen 
erweitert und Indonesiens Wettbewerbsfähigkeit 
am Markt verbessert. Seit dem 1. Juli 2016 haben 
die IPOP-Unterzeichner entschieden, dass jüngste 
tiefgreifende Entwicklungen in Indonesien den 
Zweck des IPOP zur Beschleunigung und Förderung 
dieser Transformation hin zu Nachhaltigkeit erfüllt 
haben und es daher aufgelöst werden kann. Die 
Unterzeichner werden auch in Zukunft ihre Nach-
haltigkeitsverpflichtungen selbstständig umsetzen. 
Weitere Informationen über die Nachhaltigkeitsver-
pflichtungen der IPOP-Unterzeichner finden sich 
auf den offiziellen Websites der jeweiligen IPOP-
Mitglieder. Alle IPOP-Verpflichtungen liefen Ende 
September 2016 aus.
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Kompass im Zertifizierungsdschungel 

Es gibt eine Reihe von Standards zur Unterstützung 
nachhaltiger Palmölproduktion: Zertifizierungsstan-
dards wie der RSPO schaffen gemeinsame Verpflich-
tungen und Anleitungen für Produzenten und un-
termauern die Glaubwürdigkeit ihrer nachhaltigen 
Betriebsführung. So gewinnen sie das Vertrauen von 
Käufern und Investoren. Zusätzlich zu den Zertifizie-
rungssystemen wurden freiwillige Initiativen wie die 
POIG gegründet und das SPOM verabschiedet. Diese 
wurden und werden von Produzenten unterstützt,  
die sich zur Einhaltung einer nachhaltigen Produk-
tion verpflichten. Verbindliche nationale Standards 
wie das ISPO System, das für alle Ölpalmenanbauer  
in Indonesien gilt, sind weiterentwickelt worden, 
um Industriestandards auf nationaler Ebene einzu-
binden.

Van Duijn [15] hat dargelegt, dass die existierenden 
Verfahren den Anspruch erheben, in der globalisier-
ten und komplexen Palmöllieferkette eine schritt-
weise Rückverfolgbarkeit gemäß Vorschriften zur 
Lebensmittelsicherheit garantieren zu können, ob-
wohl durchgängige Rückverfolgbarkeit in der Regel 
gar nicht erreichbar ist. Der Autor vertritt die These, 
dass daran auch die RSPO-Rückverfolgbarkeits-
systeme nichts verbessern. Eine Ausnahme bildet  
lediglich das Identity-Preserved-System, bei dem 
die hohen Kosten und das niedrige Volumen das 
System lediglich für Nischenprodukte anwendbar 
machen.
 
Moreno-Peñaranda et al. [16] arbeiteten aus, welche 
Hindernisse die wichtigsten Mitglieder des RSPO 
beim nachhaltigen Palmöl-Anbau wahrnehmen und 
welche Ansichten lokale Organisationen vertreten. 
Die Autoren zeigen, dass die Wahrnehmung der 
RSPO Stakeholder über Palmöl-Nachhaltigkeit ins-
gesamt stark divergiert. Es scheint jedoch ein grund-
legender Konsens bei verschiedenen RSPO-Interes-
sengruppen und lokalen Gemeinschaften darüber 
zu bestehen, dass es technische Lösungen gibt.



Palmöl boykottieren: der Bumerang- 
Effekt

Die Lagerbestände an Palmöl sind sehr gering, und 
die Nachfrage wird von Ländern mit hohem wirt-
schaftlichem und demographischem Wachstum ge-
trieben. Das bedeutet: Nähme man die 17 % des für 
die Nordhalbkugel bestimmten Palmöls (inklusive 
Biokraftstoff ) vom Markt, würde dies jegliche Zerti-
fikationsauflagen aushebeln, da diese für die Märk-
te des Südens (China, Indien, Pakistan) schlichtweg 
nicht existieren, und hätte einen inflationären Effekt 
auf das Angebot. Es wird also das genaue Gegenteil 
des erwünschten Effekts erzielt, d. h. nicht-RSPO-
zertifiziertes Palmöl wird indirekt gefördert. Sollte 
es tatsächlich keinen Bedarf mehr für nachhaltig 
produziertes Palmöl geben, so wird der Markt dies 
als „herkömmliches Palmöl“ leicht aufnehmen, 
was letztendlich das Ende aller Nachhaltigkeitsbe-
mühungen im Bereich Palmöl bedeuten würde. Kei-
ne Nachfrage – kein Markt – keine Notwendigkeit, 
sich nachhaltigen Praktiken zu verpflichten… 

Ein Boykott von Palmöl würde auch dazu beitragen, 
die Produktion anderer pflanzlicher Öle mit unter-
schiedlichen chemischen Zusammensetzungen 
zu fördern, die oft aus gentechnisch veränderten 
Pflanzen gewonnen werden und nicht zwangsläufig 
ökologisch oder sozial akzeptabel sind. Zudem ha-
ben diese einen niedrigeren Ertrag pro Hektar und 
benötigen den intensiven Einsatz von Pestiziden in 
der Anbauphase.

Unser Konsum von verschiedenen Pflanzenölen  
basiert auf  Veränderungen in unseren Essgewohn-
heiten. Während der Verbrauch in der nördlichen  
Hemisphäre stabil bleibt oder sogar fällt, ist der 
Verbrauch in den Schwellenländern im Laufe einer 
Generation von 5 auf 15 kg Öl pro Einwohner und 
Jahr angestiegen.

Diese Entwicklung geht einher mit einer qualitativen 
Veränderung im Zusammenhang mit dem Wechsel 
von pflanzlichen Ölen mit unterschiedlichem gesät-
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tigtem und ungesättigtem Fettgehalt hin zu 100 % 
Palmöl und dem Trend einer zunehmend urbanen, 
sesshaften Lebensweise. Dies ist ohne Zweifel ein 
Faktor, den man in Zukunft berücksichtigen muss. 
Ist einmal der Grundbedarf der asiatischen Bevölke-
rungen an Fett gedeckt, können wir nur hoffen, dass 
die Verbraucher der großen, wirtschaftlich pros- 
perierenden asiatischen Märkte wie Indien, China 
oder Indonesien immer noch ausreichend Zugang 
zu zahlreichen Fettquellen erhalten, vergleichbar 
dem heutigen Angebot im Norden.

Plantagen oder Familienbetriebe für eine 
nachhaltige Entwicklung?

Kleinbauern oder Agrarindustrie? Welches ist das 
beste Entwicklungsmodell? Das ist die Frage, die 
Entscheidungsträger aus der Politik oftmals den 
Wissenschaftlern stellen. Die schnelle Antwort 
lautet, dass es keine technische Entscheidung ist. 
Es besteht kein Zweifel, dass die Agrarindustrie 
hinsichtlich Obst- und Ölerträgen oft effizienter 
ist als Familienbetriebe. Transaktionskosten sind 
niedriger, und die Beteiligung des Staates kann 
sich auf die Bereitstellung guter Bedingungen für 
Investoren beschränken. Hinzu kommt, dass es in 
Bezug auf Abgaben und Steuern, die Überwachung 
von Umweltvorschriften (zum Beispiel die RSPO-
Zertifizierung oder Umweltkontrolle) oder sozialen 
Standards (Arbeiterrechte) immer einfacher ist, mit 
einer kleinen Anzahl von großen Unternehmen zu 
verhandeln, als mit tausenden oftmals unorgani-
sierten oder schlecht organisierten Kleinbauern. 

Aber bezüglich sozialer Gerechtigkeit, der Schaf-
fung von Arbeitsplätzen und der Verringerung von 
Armut besteht auch kein Zweifel daran, dass sich 
Familienbetriebe bewährt haben. Die Wahl des 
Entwicklungsmodells ist daher keine technische, 
sondern eine gesellschaftliche Entscheidung. Wel-
che Zukunft wünschen wir uns für unsere Kinder? 
Möchten wir, dass sie als unabhängige Kleinbauern 
oder als Mitarbeiter der Agrarindustrie leben? Beide 
Varianten haben Vor- und Nachteile. Denn die Wahl, 



die wir treffen, ist möglicherweise nicht die Wahl, 
die unsere Kinder treffen würden. Nur eine Sache 
ist klar: Die Ölpalme als Pflanze hat nichts damit zu 
tun. 

Ein behäbiger Koloss? 

Die weitreichende Entwicklung des Ölpalmenanbaus 
in Richtung auf Nachhaltigkeit und Widerstandsfä-
higkeit scheint in einigen Aspekten schwerfällig zu 
verlaufen. Wissenschaftler und Entscheider müssen 
es daher vermeiden, sich zu sehr auf ihren Lorbee-
ren auszuruhen... 

Abgesehen von den Risiken und der Anfälligkeit, die 
mit der großangelegten Monokultur einer einzigen 
Spezies auf riesigen Flächen einhergeht, sollte man 
berücksichtigen, dass die weltweite Palmölproduk-
tion auf eine ziemlich enge geografische Region 
konzentriert ist, die auf beide Seiten der Straße von 
Malakka begrenzt ist. Diese Situation könnte im 
Falle von klimatischen Ereignissen (Tsunamis) oder 
Schädlings-/Krankheitsbefall zu schwerwiegenden 
Problemen führen. Man muss bedenken, dass die 
Palmölproduktion in Brasilien aufgrund des Bud 
Rot-Syndroms vor wenigen Jahrzehnten fast ausge-
löscht wurde [17].

Darüber hinaus ist die genetische Basis der  
aktuell auf der ganzen Welt kultivierten Ölpalmen- 
Hybridsämlinge im Vergleich zu anderen Beständen 
sehr klein. Die Frage ist, ob diese eingeschränkte  
genetische Vielfalt reicht, um dafür zu sorgen, dass  
die Pflanze eine Pathologie-/Agronomie-Katastro-
phe größeren Ausmaßes überlebt.

Schließlich fußen die heutigen Produktionssysteme 
häufig noch auf landwirtschaftlichen Flächen aus 
der Kolonialzeit, die nur geringe strukturelle Verän-
derungen erfahren haben: Seinerzeit bestimmten 
reichlich Ackerland und billige, fügsame Arbeits-
kräfte das Bild. Solche Situationen existieren in 
den großen produzierenden Ländern nicht mehr:  
Malaysia sieht sich bereits mit einer Krise aufgrund 
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des ländlichen Arbeitskräftemangels konfrontiert, 
und wichtige Erzeugerländer sind dem Vorwurf des 
Menschenhandels und der Beschäftigung von Arbei-
tern ohne Papiere ausgesetzt. Haben der öffentliche 
und private Sektor genug in die Mechanisierung 
und/oder in die genetische Verbesserung durch 
Biotechnologie investiert? Wie und wann werden 
die erwarteten Ergebnisse solcher Investitionen den 
Verbraucher erreichen?

Heute basieren die Wettbewerbsvorteile von Palmöl 
im Vergleich zu anderen konkurrierenden Pflanzen- 
ölen noch auf den günstigen Produktionskosten, 
die strukturell auf einer natürlichen, hohen Produk-
tivität und billigen Arbeitskräften beruhen: Es ist an 
der Zeit, dass die Forschung die Langzeitstabilität 
dieser Situation in den Fokus rückt.
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